
SERIE N’k viIdhee

Es muB gekömpfÏ werden!”
Von Fred Gschwendtner

D
och zu Beginn der Ee
standsaufnahme darf
ich feststellen: Die Er

holung unserer bedrohten
Bodenbrüter und auch der
Niederwildarten hat alle tea
listischen Einschtzungen
zu Beginn der Mainahmen
bel weitem übertroffen — in
positivem Sinne.
Es gibt sogar eine ganze An
zahi von Revierpachtern in
Bayern und anderswo, wel
che durch âhnliche MaB
nahmen heute wieder gute
bis sehr gute Niederwild
jagden vorweisen können.
Aber em bedenklich hoher
Anteil der Reviere macht je-
doch immer noch folgen
des: nmlich gar nichts!!
Frei nach dem nun seit etwa
15 Jahren landesweit übii
chen Motto einer leider im
mer noch groBen Anzahi
von Jgern: ,,Bei uns gibt’s
sowieso keine Rebhühner,
Hasen und Fasane mehr.
Unser Niederwild sind En
ten und Rehe!”

Und wenn der Herbst
kommt, dann wundert man
sich, wo die Hasen wieder
hingewandert sind? Man
hat ja im Sommer so viele
gesehen, bel der Bockjagd
vom Auto aus. Aber was
soli’s, em kleines Treibjag
den muB schon sein. Und so
stapfen 30 bis 40 waffen
strotzende, unerschrockene
Jager hinaus und kehren
nach des Tages Müh zurück
mit drei bis fünf Hasen
und ebenso vielen Füchsen.
,,Gott sei Dank gibt’s die
Füchs’, sonst htten wir ja
gar nichts mehr für unsere
Gesellschaftsjagden”, laBt
sich’s verneh men.

Es gibt Jagdherren, die ver-
bieten ihren Jagdaufsehern,
im Som mer Füchse zu jagen
(aus durchsichtigen, angeb
lich ökologischen und ethi
schen Gründen), damit man
im Winter schöne Fuchstrei
ben ausrichten kann.
Die Zeiten, in weichen Nie
derwildjagd ohne jegliches
jgerisches, hegerischesZu
tun fröhlich ausgeübt wer
den konnte, sind endgültig
vorbei. Das scheint man
chen Jagdkreisen indes bis
heute nicht klargeworden zu
sein. Okologische und jagd
handwerkliche Kenntnis
und deren tatkrftige Um
setzung in Form von

Organisation und Arbeit
scheint bis dahin nicht
du rchzudri ngen.
Wo leben soiche Jâger ei
gentlich? Im Wolkenkuk
kucksheim oder in der Ver
gangenheit oder gar nur auf
der Auslandsjagd, weil man
das heimische Revier strâf
lich vernachfssigt. Und es
sind beileibe nicht nur die
vielerwhnten Stadtjger,
wie so oft behauptet. Nein,
auch eine ganze Anzahi von
Einheimischen glaubt, ihre
Natur und ihre Jagd wren
schon in bester Ordnung,
wichtig sei nut, daB Einhei
mische diese billig pachten
können.

Wo sind die
Hasen geblieben?

Und so sitzen sie sich im
Daueransitz auf die zwei
jhrigen Böcke die Hintern
plan, schûtten ab August die
Feuchtbiotope und künstli
chen Weiher (mit Plastikpia
ne) you mit Getreide und
Druschabfall und nennen
das vollen Ernstes ,,die
Jagd”. Die Erholung von
soich anstrengender Kultur
landschafts-Safari erfolgt
dann im Wirtshaus, wenn es
im Dorf noch em soiches
gibt. Em Dorf ohne Blumen
wiese, aber mit englischem
Rasen. Ohne Obstbume im
Garten, jedoch mit frem
den Koniferen tpfiegeleicht)
usW.

In den Ausgaben der ,,Pirsch” 1997,
Nr. 21 bis 26, habe ich behauptet,

,,Niederwildhege Iohnt sich doch!”
Heute im Jahre 1993 kann ich nur noch
hinzufügen: ,,und wie unglaublich sich
Niederwildhege Iohnt”, wenn, ja wenn

nicht nur geredet und theoretisiert,
sondern tatkraftig gehandelt wird.

Nun, gegen billige Pachten
ist absolut nichts einzuwen
den, ganz im Gegenteil.
Aber gegen die unendliche
Unttigkeit tweiche bel Auf
gang der Bockjagd urplötz
lich verschwindet) gegen
über der Raubwildbejagung
und nötigen BiotopmaB
nahmen, da schwillt bei mir

Bracheaussaat, ideales Brutbiotop für den Fasan.
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und anderen Jâgern die
Aversion sehr woht Manch
mal hat man den Eindruck,
dal manche sogenannte
Stadtjâger offener und auf
geschlossenerfür die Erstel
lung von Biotopen und An
saatmalnahmen eintreten
als mancher einheimische
Jger, der das Revier so
praktisch neben dem Hause
hat. In der Marktwirtschaft
nennt man solches unttige
Gewohnheitsverhalten ,,Be
triebsblindheit”.

Wieder guter
Hühnerbestand

9ückblickend lese ich heute
meinen ersten Satz der
damaligen ,,Pirsch”-Serie
,,Niederwildhege lohnt sich
doch”, der da sagte: In den
Ietzten beiden Jahrzehnten
waren wit alle nicht in der
Lage, das unaufhaitsame
Verschwinden unserer Hüh
nervôgel, einschlie[.lich Fa
san und Wachtel, auch nur
annhernd zu bremsen oder
gat aufzuhalten.

Wit haben’s nicht nut aufge
halten, nein, Wit haben wie
det einen guten, bejagba
ren Hühnerbestand, wenn
gleich wit sie immer noch
nicht bejagen. Auch die
Wachtel brütet im Revier, ja
und der Wildfasan ist bejag
jar.

Meine damaligen weiteren
Ausführungen über Rück
gang der Rauhfu(,hühnet
sowie das Riesenptoblem
der Freizeitvetwahrlosung
haben heute mehr Gültig
keit denn je. Leider. Den-
noch sollte man nicht vetza
gen, wit sind es unserer
maltratierten Natut und de
ren Tierwelt heute schuldig,
tatktâftig zut möglichen Re
generierung mitzuhelfen.

Millionen aus eigener
Tasche

Ja mehr noch: Lassen wit
uns und die Jagd nicht un
terbuttern dutch immer
mehr pseudo-humanitre

Antrge selbstetnannter
Naturschützer, sprich ,,Na
turnützet”. Für Jget kann
es derzeit nut hei[en:
,,Ohne Kampf nut Krampf”.
Wet, au!et der Jgetschaft,
betreibt mit finanziellem
Millionenaufwand und Mii
lionen von Stunden Arbeits
zeit schon detart umfassen
de Biotoperstellung und de
ren Pfiege aus eigener Ta
sche? Antwort: Keinet! Alle

uns mehr odet weniget un
qualifiziert angreifenden so
genannten Tiet- und Natur
fteunde rufen nach dem
Staat, das hei!t nach dem
Geld des Steuetzahlers, und
zhlen auf die ungebtoche
ne Verotdnungs- und Geset
zes-Gestaltungswut unseter
Behörden. Nut die eigenen
Taschen zuhaiten, heii,t die
Devise, aber mit unzahligen
überflüssigen Gutachten
Steuerzahiergelder in die ei-
genen Taschen umleiten
und diese Gutachten als
,,unbedingt zut Ethaltung
der Natut notwendig” zu be
zeichnen, das ist die Taktik.
Noch funktioniert solches,
hoffentlich nicht mehr lan
ge.

Fragen sie doch mal die ött
lichen Tierschützet, wie vie
le Flchen an Biotopen und
Lebensraum sie denn schon
in Eigenarbeit und, wohlge
merkt, eigenem finanziellen
Aufwand schon geschaffen
haben? Keinen Quadratme
ter! Und dennoch steht in

,,Liebe” Katzen

Der fötmlich provozierten
ungezügelten Vermehrung
det Wandertatten dutch
Tausende Tonnen von Tau
benfuttergetteide, det lnfi
zierung von Krankheiten der
Stadttauben auf unsere be
dtohten Sing- und Greifvo
gelbestnde? Wenn dies
Tierschutz sein soli, dann
muR man die Wiidtiere vot
dem Tietschutz schützen
und nicht umgekehrt.
Whrend internationale

einem Junghasen.
Fotos F. Gschwendtner

Gutachten lëngst beweisen,
da( fteilaufende Hauskat
zen (wohigemerkt Hauskat
zen und nicht verwilderte
Katzen) pro Jaht und Katze
etwa zehn Singvögel mit
nach Hause bringen, propa
gieren soiche Singvogel
feinde das Verbot, verwil
derte Hauskatzen fangen zu
dü rfen.

Wenn wit in Deutschland
nut zehn Millionen Hauskat
zen mit Freilauf haben, dann
kann man hochrechnen,
da[ bei uns zirka 100 Millio
nen Vögei pro Jahr getötet
werden. Von gefangenen
und getöteten Witbeltieren,
Eidechsen usw. und ande
ren von den lieben Katzen
getôteten Tieten gat nicht zu
reden.

Damit wir uns nicht mitver
stehen: Ich mag Katzen und
deten natüriiches Vethaiten,
ich bin beileibe kein Katzen
feind. Aber ich distanziere
mich und die Jget ganz
entschieden von den unzh

Katze mit gefange
nem Buchfinken
weibchen. Die
Jungvögel müssen
verhungern. Unten:
Hauskatze mit

det Satzung des DTB sinn
gem&, daR sich det liet
schutz auch der ,,wildleben
den Tiere” annehmen soli.
Ja wie denn? Mit dem Ver-
bot der jahrtausendealten
Fallenjagd odet dem Füttetn
von Millionen von verseuch
ten Stadttauben, und damit
der Verbreitung von deren
Krankheiten wie Tuberkulo
se, Salmoneliose, Tricho
moniasis und Patasiten?



0

ligen Zeitgenossen, weTche
am Abend, von der Arbeit
oder einem Freizeitausfiug
zurückgekehrt, ihre ,,ach so
ileben” Schmusekitzchen
in die freie Natur entiassen.
Ganz gleich, ob gerade Nist
und Brutzeit unserer Sing
vögel ist oder ob die haib
flüggen Jungvögel im Gat
tengras sitzend auf die Fut
tergaben der Vogeleltern
warten. Der tierschutzge
steuerte Vogelmord, wel
cher hier stattfindet, hat in
seinen AusmaRen lângst
den widerlichen Singvogel
mord wie in einigen EG-Lan
dern erreicht, ûber weichen
sich deutsche Tierschützer
und auch wir Jâger uns im
mer wieder erregen.

Gegen freilaufende Katzen
in der Natur einzuschreiten
faut dem Deutschen Tier
schutzbund ja gar nicht em.
Da könnte man potentielle
Spenderverprellen. Letzthin
versteigen sich soiche ,,Tier

gespielt, Unwahrheiten mit
eingeschiossen. Traurig
daran war lediglich: Auch
Möchtegernjger mit Jagd
schein haben diesen Fallen
jagdverboten auch noch zu
gestimmt.

Luchs - Wolf - Bör

Es ist ganz offensichtlich
groFe Mode geworden,
über die Einbürgerung obi
ger Gro[raubwildarten die
Seiten der Tageszeitungen
zu füllen. Natürlich immer
mit dem falschen Hinweis,
daf ja die Jâger diese Arten
bel uns ausgerottet haben —

wie das ja auch in den heuti
gen Biologie-Schuibüchern
zu finden ist —, samt anderen
haarstrubenden Unwahr
heiten über die Jagd.
Ausgerottet wurden diese
Arten einzig und alleine auf
Anordnung der Obrigkeit,
der Kirche und des Staates,
und dutch fehlenden Le-

stört überwintern können,
glaubt man tatschlich, daf
der Bar hier noch die nötige
Winterruhe findet. Man stei
le sich vor, die Fremdenver
kehrsgemeinden samt Al
penverein machen organi
sierte Führungen zu den
Winterschlaf-Börenhöhlen.
Das ist nicht an den Haaren
herbeigezogen, nein, das
ware der Fremdenverkehrs
knüller überhaupt, wenn —ja
wenn — die Baren hier mit
spielen würden.
Zumindest wre es noch na
turvertrâgiicher als die ,,Na
turnützer”, die rücksichtsio
sen Gelandebiker, Drachen
flieger, Tourengeher abseits
der Pisten, River-Rafter und
andere freizeitgeschdigte
Zeitgenossen.
lch behaupte, die Geseli
schaft braucht jetzt noch das
bequem zerlegbare Unter
seeboot. Warum? Ja, damit
man noch unterWassersei
nen Spa haben kann (alles

die Natur so will. Leider ha
ben einige Biologen noch
nicht zur Kenntnis genom
men, da1 in der natürlichen
Nahrungskette nun schon
seit langer Zeit in unserer
vernderten Kulturiand
schaft gro[e Kettenglieder
fehlen und bis heute nicht
ersetzt werden konnten. Je
de Kette ist jedoch nur so
stark wie ihr schwchstes
Glied. So haben wir es
schon als Kinder gelernt —

trotzdem glauben dies eini
ge selbsthertliche Men
schenkinder nicht.

Optimumarten
explodieren

In den letzten Jahrzehnten
ist nut eine einzige Pessi
mumart in unser Land em
gewandert — die Türkentau
be. Aber dafür stehen die
HohI- und Turteitaube vor
dem Erlöschen.

bensraum. Jeder naturver
stndige Jger würde sich
glücklich schtzen, in sei
nem Jagdgebiet heute noch
die groIen Raubwildarten
vorfinden zu können. Zeigte
doch dieses Vorkommen,
dat Landschaft und Natur in
solchen Gebieten noch in
Ordnung sind. Leider ist
dem aber landesweit nicht
so. Zumindest nicht in unse
ren Alpengebieten, weiche
Jahr für Jahr von ûber 70
Millionen Menschen durch

andere ist ja schon am
Markt), und über Wasser ist
eh kein Piatz mehr. Es ist si
cher em tolles Erlebnis, Un-
ter Wasser an den Küsten
oder Flüssen mit der Video
kamera erleben zu können,
wie aus den unterirdisch ins
Wasser führenden Abwas
set- und FkaIleitungen die
Hygienepapierchen lustig in
der Strömung treiben. Das
wâre doch wieder mal der
echte ,,Fortschritt”.

Belden Optimumarten sieht
es dagegen völlig anders
aus. Eingewandert sind
Nerz und Waschbr, der
Marderhund, und jetzt
kommt über Osterreich
auch noch der Goldschakal
ebenso wie über die Slowa
kei der Luchs. Ergo sind die
se Tiere die Gewinner der
veranderten Kulturland
schaft.

Wahrend die Populationen
der Füchse, Dachse, Krhen
vögel, Marder und auch In
landsmöwe geradezu ex
plodieren und bereits in gro
Rer Anzahl die GroRstadte
besiedeln, werden unsere
Pessimumarten in ihren Be
standen immer weniger. So
wird die Nahrungskette am
Kettenanfang und in der
Mitte immer schwcher.

Staat und Geselischaft, J
ger und andere Naturschüt
zet versuchen mit hundert
fachem Millionenaufwand,
wieder Lebensraum und
Biotope für die bedrohten
Pessimumarten zu schaffen,
denn nur Lebensraumge
staltung istwirklicher Natur
schutz — alles andere ist bil
ligste Popularittshascherei
für naturentfremdete Tak
tierkû nstler.

Der Hase fühlt sich in den Aussaaten offensichtlich wohi.

freunde” so weit, zu fordern,
den verwilderten Hauskat
zen in fteier Natur im Win
ter noch zustzliches Futter
anzubieten. Reh- und Rot
wildfütterungen umbauen
zu. Katzenfütterungen, heiRt
die neue Devise.

Der erschreckenden Ah
nungslosigkeit über die
komplizierten Zusammen
hnge unseres vielfach und
von allen Seiten bedrohten
Naturgefüges kann mit ra
tionalen Argumenten gar
nicht mehr begegnet wer
den — siehe ,,Falienjagddis
kussion”. Hier wurde nur
mehr mit falschen Katten

Bleiben wir bel Br und
seucht werden. Wolf. Raubwildarten leben
Wâhrend unser Auer- und immer am Ende der natür
Birkwild in ihren Schnee- lichen Nahrungskette. So
höhlen nicht mehr unge- wird’s auch bleiben, well es
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Ufetschnepfe, Rebhuhn,
Wachtel, Wiedehopf, Grün
specht, Schielereule, Rohr
dom mei, Baumfalke, Braun
kehichen, Blaukehichen und
viele mehr werden immer
bedrohter im Vorkom men —

well Lebensraum und damit
Nahrungskette gestört sind.
Unsere Probleme sind also
nicht r und Wolf und
Luchs. Wit haben viele viel
gröl?ere Probieme, nm1ich
die natürliche Nahrungsket
te wieder zu schlief,en, die
fehienden oder in nicht ge
nügender Anzahl vorhande
nen Glieder wie Lurche,
Libelle, Frosch, Laufkfer,
Blaukehichen und Pirol wie-
der in diese Kefte aufzuneh
men. Wenn Wit dies ge
meinsam schaffen, dann —

aber erst auch dann — steht
dem aliseits gewünschten
Erscheinen von Bâr, Luchs
und Wolf von unserer Seite,
der Jagerschaft, nichts ent
gegen.

Mit der Notur

GröBe zirka 7640 Hektar,
500 Meter ü. Meer. Bis et
wa 1975 gute Niederwild

d (vor der Flurbereini
gung). Nach der Volischo
nung von Bussard und Ha
bicht und der Toitwutim
munisierung der Füchse,
Vergröerung der bâuer
lichen Feldeinheiten, star

Abertrotz dieses gewaltigen
Aufwandes gibt es heute in
Bayern gerade noch 66
WeiBstorchbrutpaare und
10 Schwarzstorchpaare.
Warum? Well Lebensraum
und Nahrung, der Frosch, in
groIen Gebieten fehlen.
Warum fehit der Frosch?
Well dieser Libeilenlarven
und Mückenlarven frilt,
aber Libeilen selten gewor
den sind. Warum sind Libel

kem Spritzmitteleinsatz to
taler Zusammenbruch der
Niederwildarten.

Ab 1980 Rückgang der Ha
senstrecke auf zirka 20 bis
30 Hasen jâhrlich, das
heilt etwa 70 Prozent von
vormals.
11 Prozent Auwaldanteil,
80 Prozent intensive Land
wirtschaft mit zirka 80 Pro
zent Ackerbau,

en selten? Well Biotope feh
len usw...
Aber jetzt friBt Fuchs und
Wolf den Storch — well
Fuchs und Wolf Nahrungs
generalisten sind. Wenn
kein Storch und Hase mehr
da ist, frilt der Nahrungsge
neralist Fuchs eben auf den
Müllhalden oder an den
StraLen die Tierverkehrsop
fer, der Wolf die Schafe oder
Haushunde usw. All dies

hilft aber dem Storch nicht
und auch nicht dem Frosch,
so wenig wie der Libelle.
Man sieht, unterbrochene
oder gestörte Nahrungsket
ten bringen lediglich die
Pessimumarten an den
Rand des Aussterbens, der
unselige menschliche Em
fluF hilft der Optimumart.
Ausnahme hiervon sind le
diglich einige Adierarten.
Der Grole Brachvogel,

Zu fragen bieibt dem Natur
verstöndigen eigentlich nut:
Warum haben ursprüngli
che Landbewohner und Ja
ger wie die Eskimos ihre ih
nen anvertrauten Tierarten
und ursprünglichen Lebens
rume nie zur Ausrottung
odet Zerstörung gebracht?
Watum wat soiches immer
den so ,,unendlich geschei
ten” zivilisierten Industrie
menschen vorbehalten?
Warum hat echte ursprüng
liche Jagd immer im Em
klang mit der Natur gelebt
und niemals der Natur mehr
entnommen als diese ver
kraften konnte?
Da sagte doch letztens die
französische Ex-Filmdiva
Brigitte Bardot: ,,Jâger sind
Menschen, denen niemand
ausreden kann, daf es für
einen Rehbock kein grö[e
tes Vergnügen gibt, als von
einer Kugel getroffen zu
werden.” Darauf kann man
nur antworten mit einem
Wort des Otto von Habs
burg: ,,Wer sich heute mit
dem Zeitgeistverheiratet, ist
morgen verwitwet.” Mir
schwant: Es wird wohl bald
viele Witwen gebenl
(Wird fortgesetzt)

.,. 1 ,-W-’:
,‘ff V ‘‘( // :.,, / “:z

Rebhuhn-Bodenbrüter-Aussaaten ‘“
und Anpflanzungen

Das Revier 9 Prozent befriedete und
total gezaunte Flchen,
5 Jâger inklusive 2 Jagd
pchter und 7 Jagdauf
seher,
4—5 regelmBige Jagdg
ste (revierlose Jger),
7 geschiossene Kanzeln
nurfür Raubwildbejagung,
20 leichte, transportable
Fuchsleitern an Passen
und Bauen,
30 offene Hochsitze
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SERIE N1 iIdhege

Nahrungskefle auBer Konirolle
Von Fred Gschwendtner (2)

D
af die Einführung der
Sommerzeitfür unse
re Wildtierarten auf

den zur Freizeiterbauung
benützten Strafen ailjahr
lich em wahres Massakerer
möglicht, steht auler Frage

O
(gerade in den Abendstun
den). Der neueste Trend auf
dem Lande heiRt Open-air
Konzert.

Alierdings ist das Wort Kon
zert eine ziemlich hirnrissige
Aufwertung für den Lârm
terror aus Tausenden von
Watt starken Lautsprechern.
Durch die unübersehba
re VergroRstdterung der
Landgemeinden und die
laufend neu hinzuziehende
Stadtbevölkerung nehmen
früher unbekannte Konfiikte
mit alteingesessenen Dorf
bewohnern laufend zu.

Von den naturzerstörenden
Konflikten gar nicht zu re
den. Man denke nur an das
Kuhglocken-Lutverbot,

Open air...

das Hühnergockel-Krhver
bot, das Kirchglockenge
laut-Verbot usw. Man müR
te ja lachen, wenn’s nicht
zum Weinen wâre. ch warte
nun schon seit geraumer
Zeit auf em ,,Singvogel
Singverbot”. Aber das löst
sich sicher von alleine. Die
vielen Marder und freilau
fenden Katzen bekommen
zunehmend das Singvogei
gesinge schnelier in den
Grif. Die SingvogeIbestn
de nehmen dramatisch ab.

Die Open-air-Veranstaltun
gen auf freiem Lande tun
das übrige. Bel dem kilome
terweit zu hörenden inferna
lischen Urm verlassen die
Singvögeleltern in pani

scher Flucht in der Nacht die
Nester, bedrohte Arten wie
die FIedermuse verlieren
ihre an der Mutterbrust hn
genden Jungtiere, die in
dörflicher Nahe brütenden
Schleiereuien verlassen ihre
Jungvögei.

Was soli’s, der Mensch
braucht die Erbauung. End
lich Hirn em- und Lautspre
cher ausschalten ware drin
gend angesagt. Aber der
amtiich genehmigte natur
vernichtende Massenwahn
geht weiter.

Genug der Emotionen, las
sen wir einfach Zahlen spre
chen, die in der Tabelle auf
der nchsten Seite. Wenn
auch Statistiken nicht im
mer beweiskrftig sind, so
zeigen sie doch unbestech
lich den Trend auf, wohin
die Reise geht.

Fazit

Fuchs
Eswandern unendlich ganz
jhrig Füchse zu. Diese er
legten Zuwanderer sind zu
70 Prozent Altfüchse und
nur zu 30 Prozent Jungfüch
se. Fuchsterritorien gibt’s
ergo keine, sonst würden
nicht so viele Aitfüchse zu
wandern. Der Fuchs ist
überall da zu finden, wo das
Nahrungsangebot ihm zu
sagt. Fremdfüchse sind je-
doch einfacher zu erlegen.

Dachs
starke Zunahme

Marder
wieder zunehmend nach
jahreianger Stagnation auf
hohem Niveau

Iltis
Stabilisierung des Bestan
des, wird nicht bejagt

Hermelin
Failenjagd unbedeutend fir
Bestandszunahme

Elster
Brutpaare werden jahrlich
eliminiert, dennoch offen
sichtliche Zunahme dutch
ungebremste Zuwande
ru ng

Rabenkrahe
starke Zunahme trotz schar
fer Bejagung. In unserem
Revier schlagt der Habicht
keine Krahenvögel, im Ge
genteil — er flüchtet vor den
Krhen!

Eichelhâher
trotz aller Bejagung Ten
denz ansteigend

Rebhuhn
Noch immer werden an die
50 Prozent des Herbstbe
standes von Miusebussard

Der Lohn harter Arbeit: wieder ansehnhche Niederwildstrecke.
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und Habicht bel Schneelage
im Winter geschlagen.
Ohne Fangerlaubnis von
Bussard und Habicht wre
Erholung der Bestande un
möglich.
Nach der aktuelfen Zhlung
Mitte September 1993 hafte
der total verregnete Juni für
den Rebhuhnbesatz uf,erst
negative Folgen: Die zu die-
set Zeit schlüpfenden Jung

tiere gingen gröl3tenteils
durch die Nasse und Kalte
zugtunde. Bisher konnten
nut vier Ketten mit mehr als
acht Jungen beobachtet
werden, die meisten Brut
paare haben dagegen nut
em bis zwei und oft gat kein
Junges.
Dies steht im Gegensatz zu
Fasan und Hase, hier sind
die Fortpflanzungsquoten

Erlegungsdaten
1991/92 7992/93

Fuchs 94 103
Dachs 24 28
Steinmarder 21 42
Iftis wird nicht bejagt wegen

Wandertatten

Hermelin 54 61
Elster 48 62
Krahe 156 166
Eichelhüher 55 62
Wanderraften

— werden in Plastikrohren mit
Gift bekmpft —

jahrliche Zunahme ist jedoch
zu beobachten

Möwen 55 122
‘(atzen 41 39
Bussard pro Jaht 4 Stück genehmigter

Lebendtang

Habicht pro Jahr 4 Stück genehmigter
Lebendfang, trotz Fanggeneh
migung sind laufend bis
zu 6 Habichte im Reviet;
Wiedehopf, Grünspecht und
Schwarzspecht sind eliminiert.
Rebhuhn und Fasanhennen
werden in Herbst und Winter
zu etwa 50 Prozent geschla
gen. Situation etwas besser,
seit Fanggenehmigung auf je
weils 4 Habichte und Bussarde
beschrankt erteilt ist.

Hase (überfah ren) 111 (55) 204 (69)
Rebhuhn-Bestands
zahlen (wird nicht be
jagt), Herbstzhlung 280 390 bis 410
Fasan(nurHahne) 82 87
Hennen Totalschonung

als gut bis seht gut zu be
zeichnen.

Fasan
siehe oben

Fuchs
Populationsentwickiung nut
mehr als Bodenbrüter-Fias
ko zu bezeichnen. Witd von
uns ganzjhrig bejagt unter
Betücksichtigung der Jun
genaufzucht. Sein Einflul
auf Bodenbtüter und Hasen
bestande ist meines Erach
tens noch gröler, als bisher
von seriösen Praktikern der
Wildbiologie schon vermu
tet.

Möwen und
Wanderraffen
unkontrollierte Zunahme

Schörfste
Regulierung

Der Eindruck verfestigt sich
immer mehr: Landesweit
scheint die natürliche Nah
rungskette der Pessimum
und Optimumarten aut,et
Konttolle geraten zu sein.
Pessimumarten können
sich in unserem Revier nut
dank schrfster Optimum
artenregulierung zu lebens
fahigen Bestanden etholen.

Trotz über 12000 von uns
Jagern gepflanzter Hecken
strucher, trotz über 30
Hektar bodenbrüterbezoge
net Ansaaten, neuer Feucht
und anderer Biotope steht
mit Sicherheit fest: Em Jaht
pausierende Prdatotenbe
jagung wûrde das Revier
auf den Stand von vor sie
ben Jahren zurückwerfen,
das heiRt Hasenstrecke
dann etwa 30 Stück, Reb

huhn und Fasan gegen nulI.
Aber auch Feldlerche, Wie
dehopf und Specht würden
wieder schnellstens ver
schwinden. Der Fuchs, aber
jetzt auch der Dachs neh
men im Lande laufend zu,
kein Wunder, daR sie inzwi
schen schon die Innenstadt
von München besiedeln.
Dennoch gibt es immer
noch einige wenige Wild
biologen, weiche behaup
ten, um den Bestand des
Fuchses und Dachses fürch
ten zu müssen.

Zumindest für Bayern muR
man dazu festste)l en: Un
wissender geht’s nicht
mehrf Diese Sorte von Bio
logen wollen nicht zur
Kenntnis nehmen, daR die
natürliche Nahrungskette
bel den Pessimumarten
stark geschwacht ist — aber
das Ende der Kette, nmlich
die Beutegreifer, immer
stirker witd. Wet dies noch
nicht erkennt odet erkennen
will, ist mitverantwortfich
für den Bruch der gesamten
Nahrungskette.

Wie geht
es weiter?

Da selbst Kiebitz, Wiede
hopf, Specht, Wachtel,
Braunkehichen, Lerche und
Raubwütger u. a. im Reviet
mehr zunehmende Bestân
de zeigen, glauben Wit auf
dem richtigen Weg zu sein.
Es bleibt jedoch die Ftage,
wie es weitetgeht.

Bei unseten Fuchszahlen
macht die Jagd auf den so
genannten roten Freibeuter
immer weniger Freude, sie

Die Zahiung im September 1993 ergab: gute Fort
pflanzungsrate beim Hasen. Fotos F. Gschwendtner
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wird langsam zur Plage. Von
den Krhenvögeln nicht zu
reden, aber diese kann man
wenigstens ganztgig beja
gen. Auch wenn in der J
gersprache das Won ,,Pla
ge” nicht vorkommt, die
Fuchspopulation mul nun
endgültig und letztendlich
als Plage bezeichnet wer
den.

Das Überleben des Nieder
wildes ist zu 60 Prozent ab
hângig von der Regulierung
seiner FreRfeinde und zur
Zeit nur zu 40 Prozent von
der Erstellung besserer Bio
tope — dies gilt vat allem für
den Hasen —, aber auch Reb
huhn, Fasan, Wiedehopf
und Spechtarten sind über
dimensional tangiert und
können sich ohne Ruber
regulierung und Lebens
raumverbesserung nie er
holen.

Sommerfüchse

Wer den Sommerfuchs
nicht schieRen will, der dürf
te keinen einzigen Hasen er-
jagen und schon gat nicht
die berühmt-berüchtigten
Kugelhasen vom Ansitz aus
etlegen. Denn dies sind fast

Em Scherz
bold ,,deko
rierte” das

Flurbereini
gungskreuz

mit zwei
nachts über

fahrenen
Hasen.

Im übrigen: Landauf, landab
schie[.en immer neue Jagd
ausstellungen aus dem Bo
den. Nach deren Verkaufs
kapazitâtzu schlieRen, müR
ten unsere Wildbestënde
förmlich explodiert sein. Ei
nige wenige gute Ausstel
lungen haben sicherihte Be
techtigung. Doch der rege
Besuch derselben lRt gat
manchen wenig praktizie
renden Jager fragen: Gibt es
auf all diesen Unmengen
von Ausstellungen und bel
den Waffenherstellern keine
Jagdwaffen, mit welchen
man vom Wirtshaus oder
Wohnzimmet ferngelenkt
die Füchse via Fetnseh
schirm bejagen kann? Im
Winter wâr’s wârmer und
im Sommer ganz kommod
kühl, und der nicht vorhan
dene Jagdgefahtte, der ab
gefühtte Jagdhund müRte
gat nicht sein. Dann gabe es
auch keine weltbewegend
typisch deutsche Auseinan

dersetzung um die lebende
Ente, die Baujagd unter dem
Sofa würde den Humani
tatsvorstellungen der heuti
gen Zeit genügen. Ja und
auf die ,,ach so grausame
Fallenjagd” könnte man
dann auch verzichten, wh
rend bel den Nachbarn im
mer noch Menschen gefol
tert und abgeschlachtet
werden. Auch wenn Fallen
selektiver als Autos sind und
humaner als Autos und we
nigerliere als Autos töten —

und auch weniger grausam
verstümmeln.

Aber weicher Tierschützet
und anderer Naturnutzer
fahrt denn heute noch mit
dem Auto? Antwort: Nut
wenn’s sein muR, aber das
tglich mehrmals!

immer die früher noch bei
SchulMicht auslaufenden
Hasinnen. Aber was sag’
ich: Die ,,Kugelhasen” sind

dem echten Niederwildja
ger doch schon immer das
groBe Greuel gewesen.

Offensichtlich Rebhühner im Weizen — aber viele
Jungen gingen im nassen Juni zugrunde.

In der nachsten ,,Pirsch”:

Niederwildhege durch
Biotoppflege und schrf
ste Bejagung der Beute
greifer.
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SERIE N iedervvIdhege

Der Erfoig zeïgi sich
Von Fred Gschwendtner (3)

I
m vergangenen Jahr, im
Dezember 1992, führten
Wit zwei Auwaidtreihjag

den dutch mit jeweils 22
Schützen, dabei wurden am
5. Dezem het erlegt:

1 Fuchs
69 Hasen
28 Fasanenhâhne

7 Eichelhaher

Am 26. Dezemher 1992:
74 Hasen
26 Fasanenhahne

4 Gockelhennen
6 Eichelhâher

Bei zwei kleinen Streifen mit
jeweils sechs bis sieben J
gern erlegten wit

6 Füchse
51 Hasen

Zu diesen drei- bis vierstün
digen Streifen werden je
weils zwei bis drei Htinde
führer mit jungen, erfah
rungsbedürftigen Hunden
eingeladen.

Im November machten wir
wieder mal einen Versuch:
Am 21. November 1992
wurden von fünfJâgern am

Q Abendansitz zehn Kugelha
sen widerstrehend erlegt.
Obwohl Kugelhasen für den
Hasenkenner, regelmlig
betrieben, den Tod des Ha
senbestandes bedeuten.
Und prompt hekamen wir
das Ergebnis, welches wir
von vornherein befürchtet
hatten: Von den zehn Hasen
waren acht Hasinnen und
zwei junge Rammier auf der
Strecke. Womit wiedet em-
mal bewiesen ist, dal H
sinnen und auch einige
junge Rammler noch hei
SchuBlicht auslaufen, wh
rend die alten und für den
Bestand nicht so wichtigen
Altrammlererstgegen 21.30
Uhr auf der Bildflache er
scheinen. Die Aversion des
erfahrenen Niederwildjâ
gers gegen die Kugelhasen
vom Hochsitz hat also
durchaus seine Richtigkeit.

Im ührigen: Bei Feldstreife
und Waldjagd achtet Gusti
Spöttl, unser erfahrenster
Hasenkenner, strikt darauf,
dat festliegende Hasen
oder auch solche, welche
sich überlaufen lassen, nicht
beschossen werden. Dies
sind auch in über 90 Prozent
der Falle immer Hasinnen.

Es wurden 1992 genau 50
Prozent der Revierfiache be
jagt. 33 Fasanenhahne wur
den noch hei Streifen vor
dem Hund erlegt.
Jahresjagdstrecke 1992:

204 Hasen
87 Fasanenhahne

Wir sind jedoch überzeugt,
dat trotz Fuchsplage (der
man aher abhelfen kann),
trotz hohem Tribut an den
StraRenverkehr, dem Tod
durch landwirtschaftliche
Arbeiten, Wit mit Einfüh
rung der Rotationsbrache,
mit dem von mir zu
sammengesteliten Saatgut,
noch weitere Erfolge erzie
len werden. Dies bedetitet
wieder, viel mit den Bauern
reden, zu üherzeugen und
nehen finanziellen Opfern

vor allem Arbeit im Revier.
Schacin wir mal, wie’s wird.
Manche Jager vor Ort wis
sen oft besset als Ieder
Landschaftsarchitektur-Stu
dent und auch mancher Pro
fessor, wo es im Lebens
raum im argen liegt. Dies
scheint auch mit die Ursa
che dafür zu sein, dal man
uns immer mehr in den
Jagdrechten beschneiden
will. Damit könnte man die
Kritiker vor Ort, wenn wie-
der mal Stetiergelder für
teilweise unsinnige Land
schaftsprogramme ver
schwendet werden, recht
bequem und effektiv mund
tot machen. Wet tâglich
durch seine Landschaft
pirscht oder wandert, dem
wird nach einiger Zeit he
stens klar, was unseren
Wildtieren fehlt und woran
es überall krankt. So wie es
auch mir klar wurde.

Und deshalb habe ich lede
Gelegenheit genûtzt, wieder
wildtiertaugliche Flachen in
mühseliger Eigenarbeit mit
meinem Mitpchter und
Mitjâgern zti schaffen. Heu

te dart ich sagen: ,,DerErfolg
stellte alle Erwartungen in
den Schatten!”

Aber trotz aller neuen Bioto
pe und Lebenstaume muts
deutlich gesagt werden:
Ohne strikte Begrenzung
unserer Nahrungsgenerali
sten wie Fuchs, Dachs,
Steinmarder, Krhen und El-
ster funktioniert der Aufbau
von ûberlebensfhigen Be
standen der Pessimumarten
in der heutigen Kulturland
schaft nie!

lnzwischen haben wit da-
von auch Skeptiker über
zeugt, welche unser Nieder
wildexperiment von Anfang
an verfolgten. Der einfache
Nenner hiel schlichtweg:
Wie bringen wir unsere ge
fahrdeten Bodenbrüter wie-
der zu lebensfahigen Be
standen?

• Mit Biotopgestaltung allei
ne?

• Mit Biotopgestaltung und
starkstmöglicher Bejagung
der förmlich explodieren
den Bestnde der Nah
rungsgeneralisten?

• Oder nur starker Bejagung
und Reduzierung der Prda
toren?

Wir haben uns für die zweite
Variante entschieden und
lagen richtig, nachdem die
etste Variante hereits drei
Jahre erfolglos praktiziert
war. Aber ich wufte auch,
daR die zweite Variante
die arbeitsaufwendigste ist.
Denn mit den Grundbesit
zern monatelang zu reden,
sie zii übetzeugen, zu pIa
nen, einzusaen, anzupflan
zen usw. und dann auch
noch intensiv Raubwild zu
bejagen, da kommt eine
Menge zusammen. Freizeit
für Familie und andere Inter
essen werden da kleinge
schrieben.

Die Jahresstrecke 1992 übertrat selbst die kühn
sten Erwartungen: 204 Hasen.
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Und es gab auch eine Men
ge Rückschlâge. Zwei Wo
chen lang die Feidwege,
Waidwege, Maisfetdpflanz

‘ reihen nicht ahzufhrten,
heitt Dutzende von Füch
sen im Revier zu übersehen,
ja gar nicht zu wissen, daF
schon wieder so viele zuge
wandert sind. Es heitt aher
auch, keine Rupfungen und
Risse zu finden und daraus
Rückschlüsse ziehen zu kön
nen. Plötzlich waren wieder
haufenweise Krahenvögel
in der Luft, und die Gelege
wurden schnellstens weni
ger.

Vergrabene
Junghasen

Alleine 1991 fanden wir im
August mit der DD-Hündin
sechsmal vergrabene Jung
hasen, em mal elf Stück auf
20 Quadratmetern. Diese
waren beim Erlernen der
Jagd von den Jungfüchsen
aufgrund von Nahrungs
überflut in einem gegrub
berten Haferfeld vergraben
worden. Gerade wenn die
Felder ah Juli gerâumt wer
den, fallen Junghasen und
halhflügge Küken den Füch
sen in Massen zum Opfer.
Vor allem, wenn das Revier
mit mehreren oder gar vie

i Fuchsgehecken ,,geseg
itet” ist. Dies sind die Mona
te, in denen die Hasen ver
schwinden. Bis in den Sep
tember hinein wird hier eine
Unmenge von Niederwild
und Bodenbrütern Opfer
von Fuchs, Dachs und Kra
he, denn jetzt finden die Pes
simumarten fast zwel Mo
nate lang zu wenig Dek
kung, ja auch die Nahrung
wird schlagartig weniger, so
daR sie zu Lebensraumum
stellung und zu lngeren
Wegen bel der Nahrungssu
che gezwungen werden.

Dies erhöht den Jagderfolg
der Prdatoren ganz erheb
lich. Ja es führt dazu, daR
Prdatoren Jungtiere, wie
lngst bel Hahicht und ande
ren Arten bekannt, oftmais
das Mehrfache dessen, was
sie an Nahrung verwerten

und benötigen, schiichtweg
aus Jagdlust oder zu Jagd
übungszwecken erbeuten.
Wer mit offenen Augen sein
Revier besieht, der weiR,
daR bei heutiger Landwirt
schaft die Wildbahn in den
Monaten Juli, August und
September den gröRten
AderlaR an Niederwild und
Bodenbrütern zu verzeich
nen hat — und nicht im Win
ter, wie vielfach noch ge
glaubt. In nicht wenigen Tel
len der Jagerschaft herrscht
immer noch das Mârchen
vor,, Unsere Hasen wan
dern im September — Okto
ber in andere Reviere.” In

vielen Revieren hat sich der
Hase offensichtlich zum bio
logisch völlig verkannten
Wanderkünstler entwickelt.
lm Sommer war er da, im
Herbst ist er verschwunden,
samt Rucksack und Spazier
stock! Jâgeriatein istja, Gott
sel Dank, zu vielem und
auch amüsantem fhig.
Aber die Story von der Ha
senwanderung ist einfach
nur einfâltig.
Der Hase ist unsere stand
orttreueste Wildtierart über
haupt. Kein Hase nützt mehr
als höchstens 300 Hektar Le
bensraum. Meist braucht
der Hase lediglich etwa 25

Der Hase: gejagt, über
fahren, vergiftet, aufge
fressen. Ohne scharfe
Pradatoren-Bejagung
keine Hegeerfolge.

Fotos F, Gschwendtner

Hektar zur Âsung und Fort
pflanzung. Es gibt Untersti
chungen von Hasen, weiche
aus maRig guten in beste
Hasenlebensraume ûber
300 Kilometer verbracht
wurden. Alle Hasen waren
markiert. Kein einziger Hase
konnte im neuen, besseren
Lebensraum erlegt werden,
aber eine ganze Anzahi von
markierten Hasen wurden
im alten Lebensraum erlegt.
Sie waren also zurückge
wa n dert.

So, meine Herren, die dum
me Ausrede zieht nicht
mehr. Eure Hasen wandern
in die Mgen der Füchse
in Uberzahi oder werden
schlichtweg von Krahen zet
hackt und gefressen.

DaR Hasen bel feuchtem
Wetter von schweren Böden
in leichtere Böden (fails sol
che in der Nhe sind) über
einige 100 Meter abziehen,
soli nicht bezweifelt werden.
Aber die groRen Wander
mrchen enden im Magen
der viel zu vielen revierer
fahrenen Füchse. Soviel
zum groRen Hasenwander
marchen: wer’s immer noch
glaubt, soilte es wenigstens
nur seinen Kleinkindern
zum Einschlafen erzahlen.
Aber wer seinen Kindern
wichtige ôkologische Kennt
nisse vermittein will, der
darf besser das ,,Nichtmar
chen” vom normaten Fuchs
(nicht bösen Wolf) erkiaren
— warum dieser in der Kul
turlandschaft immer hufi
ger wird — und die kleinen
Osterhasen immer weniger.

In der nâchsten ,,Pirsch”:
Billig-Fasane schaden
dem Ruf der Jâger und
geben den Jagdgegnern
Munition gegen uns.

- .‘
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SERIE Nd AIdhee

Dïe Fasanenproblematik
Von Fred Gschwendtner (4)

S eit dem 8eschluf. des
DJV und seiner Ver
bnde, Fasanenaus

wilderung nur mehr von Ja
nuar bis Ende Mai (besser
ware August) zu gestatten,
warten wir immer noch auf
das ,,Gütesiegel” für die we
nigen natur- und artgerecht
züchtenden Fasaneriebe
triebe. Dies ist nun durch
das DJV-PrsiUium gesche
hen, wenngfeich gefordert
werden muf, da die Kon
trolle der Zuchtbetriebe von
allen Landesjagdverbanden
einheitlich durch einen
Wildbiologen, wie z. B. Dr.
Fehiberg von der Wildfor
schungsstelle der Universi
tât Hannover, vorgenom
men werden sollte. Gerade
die Wissenschaftier der Uni
versitët Hannover sind tin
sere profiliertesten Kenner
der Fasanenaufzuchtproble
matik. lhre Erkenntnisse be
ruhen auf europaweiten Er
hebungen, welche auch der
Jgerschaft zugnglich ge-
macht wurden.

Kontrolle

Ich habe konkrete Hinweise,
daI in Kürze einige jagd
feindliche Organisationen
sich des Themas ,,lntensiv
aufzuchttasanen” bemch
tigen, um die verhaRte J
gerschaft in den Medien
wieder mal vorführen zu
können (wie in der Sendung
,,Giftgrün — Jger und Ge
jagte” vom 3. November in
West 3).
Leider gibt es immer noch
eine Unzahl von Revieren,
welche nicht bei unseren Fa
sanerien ,,mit amtiicher Ge
nehmigung” kaufen, son
dern die billigst erzeugten
Massenaufzucht-Kreaturen,

zu Billigstpreisen natürlich,
erwerben. Natürlich und art-
gerecht gezogene Fasane
müssen teurer sein. Allein
schon die viel schwierigere
Aufzucht erzwingt den hö
heren Preis. Aber der Erfolg
solcher Vögel in der Wild
bahn rechtfertigt diese Prei
se mehrfach.

Wer jedoch immer noch
nichts gelernt hat und ,,Bil
ligstfasane” in die Reviere
entltt, dem solite sofort
der Jagdschein entzogen
werden, denn er trgt dazu
bei, daR unsere Wildfasane
genetisch verarmen. Soiche
Art der Wildfasanenvermi
schung mit genetisch kaput
ten Massenhaltungs-Ver
haltenskrüppeln ist im höch
sten MaRe naturschdlich.

Wer Massenhaltungsfasa
nen in sein Revier verbringt,
schadet dem ,,RufderJagd”

in höchstem MaRe, ja er be
tatigt sich als Naturschâd
ing und liefert den zahlrei

chen Feinden der Jagd frei
Haus die Munition, weiche
diese Jagdfeinde dann auch
mit voilen Breitseiten auf
uns verschieRen werden.

Überlebenstöhig

In unserem Revier wurde
drei Jahre lang bestes Fasa
nenmaterial von einer bei
spielhaften Fasanerie aus
Nordrhein-Wesffalen aus
gewildert, Zwerghennen
mit gebrüteten Küken. Und
heute haben wir endlich
wieder einen bejagbaren
Wildfasanenbestand, der
bereits Nachbarreviere mit
hesiedelt, obwohl die dafür
nichts getan haben. Ich sage
nun beileibe nicht, das sind
,,meine” Fasane, nein, es ist

em Zeichen der sich regene
rierenden Bestnde von Fa
san und Rebhuhn, wenn
diese sich in andere Reviere
verbreiten können. So soli
es sein. Und wenn solche
Nachbarn vernünftig sind
(wenn!), dann warten sie
mit der Bejagung, bis sich
überlebensfâhige Popula
tionen der Vögel gebildet
haben.

Übrigens: Neuerdings fallt
mir zunehmend auf, daR so
manche Jager gar nicht wis
sen, daR auch der Fuchs lie
bend gerne Gelege plündert
und mit Vorliebe Eier friRt,
ebenso wie Dachs, Marder,
Wiesel, Krâhe, Elster, Mö
we, Eichelhher und auch
Milane und Weihen (denen
wir die Eier gerne gönnen),
der Igel, aber auch die Wan
derratte. Wer’s nicht glauht,
mache die Probe aufs Exem

Nut natürlich und artgerecht aufgezogene Fasane überleben. Foto K!aus Schneider



pel. Legen Sie mal Fasa
neneier aus — und Sie wer
den erstaunt sein, wie selbst
erst sechs Wochen alte
Jungfüchse sich mit Wonne
über die Eier hermachen.
Trotzdem gibt es immer
noch sogenannte Experten,
weiche nicht mal glauben
können, daf. der Dachs alle
Arten von Eiern liebend ger
ne verzehrt. Aber mit sol
chen Schreibtischnaturken
nern zu reden ist reine Zeit
vergeudung. Man hat den
Eindruck, dat derartige Op
timumartenfanatiker sol
ches natürliches Verhalten
der Prâdatoren gar nicht

( issen wollen. Das Gegen
teil ist jedoch spielend em
fach zu beweisen.

Jagdarten
auf Kröhenvögel

und Fuchs

Wenn wir unsere Ene
gungszahlen bei den Opti
mumarten besprechen,
werden wir immer wieder
gefragt — ja wie bejagt jhr
denn die überbordenden
Arten? ch frage natürlich
umgekehrt dasselbe. Man
lernt hei der Jagd nie aus —

nur dazu.

Krâhenvögel
r AbschuR an den Schlaf

uaumen von Herbst bis
Frûhjahr (Nachte ohne
Mond sind am besten) ist
sehr effektiv, da in dunklen
Nchten die sonst so schlau
en Vögel sich auch nach
mehreren Schüssen nicht
aus den Bumen oder
Struchern bewegen.

Man kann’s auch an Luder
pltzen, gut gedeckt, versu
chen. Doch dürfen hier nur
Einzelvögel erlegt werden,
das heiFt, wenn mehrere
Vögel anstreichen, niemals
schieIen, da die übrigen
Vögel diese schiechte Er
fahrung an dieser Steile
schnellstens verwerten, im
Gegensatz zur früheren Auf
jagd mit dem Uhu. Bei die
ser henrlichen Jagdart ver
gessen die Krhen alle Vor
sicht.

Das beste Lockmittel für
Krhen sind tiefgekühlte
Artverwandte, weiche wh
rend des Tages an Rastbau
men, in guter Deckung sit
zend (auch nach oben), auf
Schulentfernung auf eine
Freiflche, gut sichtbar ge-
legt werden.

Sobald eine Krhe 1h ren to-
ten Artgenossen erkennt,
glbt es em grof.es Trara, bis
schlieflich oftmals mehrere
Krhen um den toten Vogel
streichen oder in der Nhe
aufbaumen. Diese Jagdart
ist die ergiebigste über
haupt und kann wahrend
der gesamten Tageszeit
ausgeûbt werden. Die An
sitzplatze müssen aber im
mer wieder gewechselt wer
den. Solche Platze hat aber
jedes Revier.

Jungjger und auch erfahre
ne Jger haben die beste
Möglichkeit, jhr jagdliches
Können zu beweisen (viel
mehr als auf Sechserbock
oder Hirsch), mit Flinte und
Kugel in Ubung zu bleiben
und zugleich für die allseits
bedrohten Bodenbrüter und
Singvögel effektive Ruber
druck Erleichterung zu be
wirken. Mit künstiichen

Lockkrahen geht’s auch,
aber echte Krâhen sind alle-
mal besser. Wer keine Kra
hen in der Tiefkühltruhe hat,
sollte es mal probieren.
Nachdem ich pro Jahr zirka
200 bis 250 Kugelpatronen
5,6 x 50 Gram Nosier auf
Raubwild verschieRe, sind
die schwarzen Schlaumeier
auf eine Autofluchtdistanz
von etwa 350 bis 400 Meter
eingeschworen. Nur abge
flogene Jungkrhen sind so
noch zu überlisten. Fin aus
gezeichnetes Training mit
der Büchse.

Gusti Spöttel, unser Jagd
aufseher, schieRt haupt
sachlich mit der Flinte. An
sonsten ist er der gröRte Fal
lenspezialist mit den besten
Fangerfolgen. Alois Eisele,
cinser aktivster Raubwildja
ger, schieRt ausschlieRlich
mit Schrot und erlegt damit
die meisten Füchse (kein
]ahr unter 40 Stück —ja auch
schon über 50 Füchse im
Jahr 1991), aber auch die
meisten Krhen und Fistern.
Meine Mitpchter Franz
Brinkmann und Franz Loy
jagen hauptséchlich mit der
Kugel. AuRerdem ist es für
uns alle selbstverstndlich,
auch whrend Reh- oder

Bockansitz, Fuchs und Kra
he immer vor Bock oder Reh
zu bejagen.

Fuchs
Fallen werden nur im Bach
bett oder auf Dunghaufen in
freiem Feld gestelit. Dort
fangt Gusti schon mal 21
Füchse auf zwei Misthaufen
in einem Monat. Bezeich
nenderweise steht dieser
Dunghaufen direkt an Nach
bars Gnenze, wo er die mei-
sten Füchse förmlich an
zieht. An vier Luderplatzen
enlegen win zirka 15 Pnozent
unsenen Füchse. Wenn win
an den Fennwechseln auf
den Fuchs sitzen, dann hat
jeder eine tote Krhe oder
einen Unfalihasen, bel
dunklen Nâchten auch
einen Teil eines weiRen
Schwans dabei. Dieses tote
Wild oder Fallwild wind in
SchuRweite, je nach Wind,
ausgelegt, so daR die Füch
se, oft auch Mander, abge
bremst ankommen und des
haib sichener zu beschieRen
sind.

,,Auto-Safari”

Eine den erfolgneichsten
Fuchsjagdmethoden ist
nicht nun der Ansitz an frisch
gemhten Wiesen, nein, das
ist die sogenannte ,,Auto
Feidsafari”. Nach dem Fnüh
ansitz fÈihrt em Jager, meist
unser Loy, die Feldwege im
Schrittempo ab, wahrend
den zweite Jgen mit der Bla
ser, geladen, aben nicht ge
spannt, schuRbereit dane
ben, bei offenem Fenster al
les abglast. Die besten Zei-
ten hierfün sind zwischen 7
und 11 Uhr mittags, ja selbst
gegen 13 Uhr findet man
nicht selten verwilderte
Hauskatzen oden Füchse,
welche an den Feldwegen
schnûren oder hei Feuchtig
keit tTau oden Regen) auf
den abtnocknenden Wegen
sich beschftigen.

Die meisten Füchse haben
das Auto sofort spitz und
schnünen in die Feiddek
kung. Whrend nun den Pkw
langsam weiterfhrt, bleibt
der ,,ausgestiegene” Schüt

Kostet freilich Überwindung — mu aber sein:
Jungfuchsbejagung am Bau. Foto H. Arndt
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ze am Boden liegend in War
testellung. Es dauert selten
langer als fünf bis zehn Mi
nuten, dann erscheinen die
Schlauberger wieder auf
den Wegen. Gerade im Juni
und Juli kann so eine Menge
von Jung-, aber auch Alt
füchsen erlegt werden. Der
arme Jâger muR halt ledig
lich auf den Zwischenschiaf
oder Frühschoppen verzich
ten.

Die bekannteste Methode,
die Füchse effektiv im Be
stand zu begrenzen, heiRt
im April am Bau Jungfûchse

O bejagen. Aber es glaube kei
ner, die Füchse würden ihre
Jungen nur in Mutterbauen
setzen. lnzwischen züchten
Füchse lngst überall, ob in
alten Stadeln, Rohren, unter
Baumstöcken, ja sogar in
leeren Futtersilos und Au
towracks, unter Stapelholz
ebenso wie in Schrebergr
ten. Man vergifM nur zu ger
ne, daR Fuchs und Stem
marder, Krhe und Elster
und Wanderratte und Möwe
keine fuchs- und marderge
rechten Biotope benötigen,
ganz im Gegensatz zu unse
ren auf stimmende Biotope
lebensnotwendig angewie
senen meisten Pessimum
a rten.

,,Liebe” Jungfüchse

Am Mutterbau Jungfüchse
zu bejagen kostet Uberwin
dung. Wer kennt nicht die
ach so ,,lieben” Jungfüch
se? Auch wenn die spielen
den Jungfüchse noch so
heb anzusehen sind, die um
diese Zeit besonders inten
siv raubende Fahe macht
keinerlei Unterschied zwi
schen ,,hieben” Junghasen,
,,lieben” Singvögeln, ,,hie
ben” Rehkitzen. Halt, das ist
ganz was anderes, sagen
die wohlbekannten soge
nannten Waldexperten, das
Reh ist der braune ,,Wald
fresser”, meinen sie.

lrrtum, der Mensch samt Ex
perten friRt den Wald. Wild
tiere wie die Fuchsfâhe den
ken und handein nicht nach

menschlichen Vorstellun
gen. Jahrelang wurde der
Fuchsbandwurm Ichelnd
und als unbedeutend ver
drangt. Nach den neuesten
Zahlen über Infizierung und
vielen Todesfallen durch
diesen Parasiten ist vielen
sogenannten Experten das
Lcheln vergangen, nur em
Narr kann diese Bedrohung
der menschlichen Gesund
heit heute noch als unbe
deutend abtun.

Nur durch starkste Beja
gung sind unsere förmhich
explodierenden Fuchs- und
Steinmarderbestinde —

wenn überhaupt — noch in
den Griffzu bekommen. Die
heutige die Tiernahrungs
kette zerstörende untragbar
hohe Fuchspopulation ist
zur zustzlichen Gefahr für
die menschliche Gesund
heit geworden. Der Fuchs
wird gerne als groRer Möu
severzehrer in Waldrevieren
angesehen. Es ist jedoch er
wiesen, daR weder Katze
noch Fuchs die Rötelmaus
oder Spitzmaus verzehren.
Es wird höchste Zeit, daR
man wieder zur Kenntnis
nimmt, Eulennistbume vor
dem Einschlag zu verscho
nen, denn gerade die Eulen
arten verzehren Unmengen
von schâdhichen Waldmau
sen. Dasselbe gilt natürlich
auch für alle Spechtarten,
deren Nistbume geschont
werden sotlten, um den na
türlichen Borkenkâferfein
den das Uherleben zu si
chern.

Nachdem in unserer Ge
gend fast 50 Prozent der
Füchse mit dem Bandwurm
gesegnet sind, streifen wir
auch Winterfüchse nicht
mehr. Aber auch dieses
Raubwild wird bestens ver
wertet — nâmhich auf Dung
haufen gelegt, und dortwer
den diese Füchse von Bus
sard, Krhe, Milan u. a. ganz
natürhich wieder dem Natur
kreislauf zugeführt. Eine viel
bessere Verwertung, als
vergiftete oder mit Schlag
fallen um die Ecke gebrach
te Ratten oder Muse in die
Mühltonne zu werfen.

Wïldarten,
Spritzmîtteieinsatz

und die Folgen

Man erinnere sich: Vor etwa
30 Jahren war die Atomkraft
als vöhhig harmlos und be
herrschbar gepriesen — bis
Tschernobyl kam. Wir Jager
sind ja heute noch so ziem
lich die einzigen, welche
durch angeblich belastetes
und deshalb schlecht ver
kufhiches Wildpret unsanft
daran erinnert werden. Mit
den Spritzmitteln der dama
ligen Zeit war es âhnhich. Sie
wurden als unbedingt nôtig
eingestuft, die chemische
Industrie exportierte teilwei
se hochgiftiges Zeug in gro
Ren Mengen in die ganze
Welt, in alle lndustriestaa
ten, wohlgemerkt.

Mit dem Slogan ,,die
Menschheit in der Welt vor

dem Hungertod rellen”
wurden sie als dringend not
wendige Produktionshilfe
und als gar nicht sooo giftig
dargestellt.
Dies mag für die hecitigen
Spritzmittel zum gröRten
Teil schon richtig sein, aber
die bis vor wenigen Jahren
gebruchhichen und jeder
mann zugnglichen tauch
dem privaten Schrebergrt
ner) Mittel für ,,saugende
und beiRende Insekten”
waren ausnahmslos kon
zentrierte Gifthomben
schlimmster Wirkung. Aus
nahmslos! Warum hören
wir heute so viel vom Gift
mülltransport in arme Lan
der? Ja, weil das die heute
verbotenen Spritzmittel be
inhaltet, welche man sich
billigst vom Halse zu schaf
fen versucht. Fin Beispiel:
Bis vor wenigen Jahren
wurden Spritzmittel einge
setzt für Rapsglanzkafer
oder Kartoffel- und Borken
kafer, wehche man 1: 300
odermehrverdûnnen sohite.
Und nach dem Motto ,,viel
hilft viel” wurden diese auf
Felder und Wâlder ver
sprüht, zum Teil in atembe
raubend hohen Konzentra
tionen.
Versuche haben jedoch
langst ergeben, daR selbst
Verdünnungen von 1: 1000
noch jeden 15-Zentner-Och-
sen in kurzer Zeit von den
FüRen rissen. Wer’s nicht
glaubt, kann’s probieren. Al
lerdings hat er dann 15 Zent
ner ,,Giftsondermüll” zu
entsorgen.
So harmlos ist und war die
ses fürchterhiche EG-Uber
produktionshilfe-,,Teufels
zeLig”. Ja und wo blieb der
Vogel, wo das Rebhuhn, wo
der Fasan, der solch vergif
tete Kafer aufnahm? Ja wo
woh II

Die neue Leiter für den Fuchsansitz.

In der nchsten ,,Pirsch”:

Die Ahnungslosigkeit
über natürhiche Zusam
menhnge feiert Tri
umphe — verstrkt durch
die FG-Bürokratie.
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SERIE NiederwiIdhee

Die Ahnungslosen
Von Fred Gschwendtner (5)

U ber die Nahrungsket
te Insekt — Kâfer — Vo
gel — Fuchs — Dachs —

Marder — Krhe ging em Teil
der Nahrungsgeneralisten
und Optimumarten ebenso
zugrunde. So konnte also

( hrelang die Tollwut
nmunisierung der Füchse,

deren daraus resultierende
Wirkung der Uberpopula
tion, noch nicht die durch
schlagende Wirkung entfal
ten.

Schlicht zu faul

Jetzt allerdings ist es an
ders. Die Kettenreaktion der
schlimmsten Vergiftung der
Insekten, der Vogelarten,
Hasen und auch Füchse ist
abgeklungen — durch das
nun schon jahrelange Em
satzverbot dieser Hochgift
bomben. Die Pessimumar
ten könnten sich erholen.
‘‘enn jetzt nicht die Nah
. ..ngsgeneralisten-Popula
tionen förmlich explodieren
würden — dank nicht benö
tigter artspezifischer Bioto
pe (wie für Pessimumarten
nötig), Uherangebot an
Nahrung auf Müllhalden,
Tieropfer im Stra[enver
kehr, Freizeit- und Wegwerf
geseilschaft.

Nachdem die Besiedlung
der GroFstdte durch Stem
marder, Fuchs und auch
Dachs, Krhe und Elster
gröte Fortschritte macht,
sorgen sich Teile des ver
menschlichten Tierschutzes
und andere leider Naturver
fremdete um die ,,schlimme
Ausrottung der Füchse
durch die Jiger”. Die Ah
nungslosigkeit über neueste
Entwickiungstendenzen in
unserem Naturgefüge feiert

Triumphe. Wie kann man
denn die Jager so über
schtzen, denn gerade viele
Jager haben die unbedingte
Notwendigkeit der scharfen
Fuchsbejagung bis heute
nicht begriffen oder sind
schlichtweg zu faul dafür,
als daI wit je wieder eine für
die Natur- und Nahrungs
kette auch nur halbwegs
vertrâgliche Beutegreiferan
zahl in unserer Landschaft
vorfinden könnten.

Noch viele andere Fragen
stellen sich dem, der sich
seit Jahren mit unserer
menschverpfuschten Rest
natur intensiv beschâftigt:
Die Frage lautet: Monokultu
ren, gewoilt oder nicht ge
woilt? DaB Fichtenmonokul
turen für unsere Wlder
schdlich und nicht det
Weisheit letzter SchiuB sind,
weil inzwischen jeder
Forstmann und sptestens
seit der unendlichen Ver-

biRdiskussion auch jeder
vernünftige Jâger.

Aber die Gegenfrage lautet:
Warum werden dann unse
te Ackerflchen zu immer
gröReren Monokulturen
umgestaltet? Warum muR
in Bayern z. B. die buerliche
Landwirtschaft verschwin
den, well nut mehr die
GroBbauern mit über 200
Hektar FIche angeblich
überlebensfhig sein kön
nen? Warum will der Ge
setzgeber immer gröRere
landwirtschaftliche Einhei
ten, weiche ja erst die
Ackermonokultur begünsti
gen. Sind solche Monokul
turen nicht schadlich?
Gibt’s jetzt zweierlei Mono
kulturen? Einmal die gesun
de, gewünschte Ackermo
nokultur und em andermal
die ungesunde wier
wünschte Waidmonokultur.

GroBer Irrtum

Es heiRt doch ,,Land- und
Forstwirtschaft”. Was gilt
denn nun eigentlich? Einmal
gut und em andermal
schlecht, laut Wissenschaft.
Vielen von uns ist der über
groRe Glauben an die
unfehibare Wissenschaft
lngst abhanden gekom
men. Ja so abhanden wie
vielen Wissenschaftlern in
zwischen der Bezug zu Na
tur und Praxis vor Ort.
Nach Jahren gröRter Früh
jahrs-, Sommer- und
Herbsttrockenheit wie 91/92
müRten die Hasen- und
Rebhuhnpopulationen
lngst explodiert sein, wenn
man nur den WettereinfluR
berücksichtigte. Nichts der
gleichen, ja das Gegenteil
geschah dort, wo das leicht

Botop-Sünden: Auwaldgraben zuschüffen,
obendrauf dann Humus und vielleicht noch
standortfremde Fichten pflanzen. Viele Zâune
sind überflüssig und mü1ten abgebaut werden.
Wozu ist dieser Zaun im Bild unten gut? Gegen
Giraffen-VerbiI...? Fotos F. Gschwendtner



fertige wissenschaftsge
prgte Mrchen ,,Beutegrei
fer regeln Beutegreifer” in
der vom Menschen geprâg
ten Kulturlandschaft ge
glaubt wurde. So kann man
sich irren.

Und heute heift es mehr
denn je: BloI nicht zugeben,
dat wir uns im Kollektiv ge
irrt haben. Ja wohin wan
dern denn nun die Hasen,
wenn sie landesweit so we
nig sind, sogar in Ungarn,
der Slowakei und Polen
schon selten sind? Nach Ar
gentinien, dort gibt’s noch
50 viele. Ja und die Hasen,
die nicht schwimmen kön
nen, die wandern in die 9e-
viere, in welchen Raubwild
bejagt wird. Ganz einfach,
sonst htten die ja nicht so
viele. Und die vielen Füchse,
welche dort erlegt werden —

auch ganz einfach, das sind
die, welche nicht fliegen
können, sonst wâren sie
lngst in Australien, denn
dort gibt’s so viele Kanin
chen, dal man sie als Fuchs
gar nicht alle fressen kann.
Alles hochwissenschaftlich,
aber vielleicht glaubt’s
einer, so wie das mit den
Beutetierregeln .. Sie wis
sen schon.

$eriöse Biologen

Warum ich so einen Blöd
sinn schreibe? Weil ich hof
fe, daf, dann doch der eine
oder andere nach Argenti
nien fliegt zum Hasenjagen.
Dann überleben in seinem
Revier hoffentlich die letzten
drei Hsinnen, wenn sie der
Fuchs nicht reiIt, den er ja
nur im Winter bejagt. Oder
er jagt in Australien Kanin
chen, das freut dann die au
stralischen Farmer — wenn
er sie triffi — die Kaninchen.
Aber Hasen und Kaninchen
haben einen groRen Ge
burtsfehler — sie tragen kei
ne Trophen.

Ich möchte jedoch keines
falis unerwahnt lassen, ne
ben wenigen, jedoch immer
in der Tagespresse zu fin
denden, die Beutegreifer in
den Himmel hebenden Bio
logen gibt es unzhlige se
riöse, ja viel im stillen arbei
tende praxisbezogene Wild-

biologen, welche sich vom
Unsinn der wenigen Mo
de- und Parteiökologen di
stanzieren. lhnen gilt unser
Dankfür die vielen neuen Er
kenntnisse, die unsere Na
tur und Tierverhaltenswelt
betreffen. Wir Jager kön
nen, ja müssen aus diesen
Erkenntnissen noch viel Ier
nen und langst Uberholtes
und als falsch Erkanntes von
Bord werfen. Dann wird es
auch wieder leichter, mit
Nichtjgern fachlich fun
diert zu diskutieren.

Whrend im Osten unseres
wiedervereinigten Landes
die Kraniche durch den
Fuchs fund auch durch Sau
en) ihre Bruten verlieren,
spricht man bei uns von Ba

ren und Wölfen. Von Wolf,
Br und Luchs zu sprechen,
bevor die defekte Nahrungs
kette in unserer Natur nicht
dauerhaft repariert ist, heiRt,
die unglückselige Schere
des Verschwindens unserer
Pessimumarten immer wei-
ter zti öffnen.

Wo bleibt denn der europa
weite Aufschrei gegen den
Wahn der EG-Bürokratie,
mit Steuerzahlergeldern die
Eichenwlder Portugals, in
welchen ca. 50 000 Nord
land-Kraniche Jahr für Jahr

überwintern und von deren
Eicheln leben, in Ackerfl
chen umzuwandein. Wo
bleiben dann die Kraniche?
Steckt man die Kraniche
dann in Tierheime oder legt
em Programm zur Rettung
der Kraniche auf?
Im Norden der EG die Krani
che mit Millionenaufwand
fördern, im Sûden der EG
den Lebensraum der Krani
che mit ebenfalls Millionen
vernichten, den Zug der Kra
niche zum Todesmarsch mit
Steuergeldern umfunktio
nieren! Welche Perversion
und unendliche Dummheit
oder Geldgeilheit leiten sol
che Entscheidungen der all
wissenden Brûsseler Büro
kraten? Wenn heute so

etwas noch möglich ist,
dann frage nicht nur ich,
was wir denn mit Wolf und
Bar wollen, wenn wir soiche
Steuerzahlergeld und Natur
vernichtende Narren von
Staatsdienern im EG-Appa
rat sitzen haben. Bel etwas
Zivilcourage der Wolfs
freunde ware es möglich,
die Baren- und Wolfsdiskus
sion auf den Lebensraum
,,GroRraumbüros Brüssel”
auszurichten. Zumindest ist
dann den mehrfach über
bezahlten EG-Eurokraten
nochmals eine saftige

,,Wolfs-Gefahrenzulage” si
cher, die Selbstbedienungs
weltmeister schaffen das
bestimmt.

Die Ausrottung der wenigen
verbliebenen GroRtrappen
im Lande Brandenburg
durch Luchs und Wolf htte
man zumindest hinausge
schoben.

Jger fangen keine Störche
— auch wenn einige wenige
,,Okologen” dies noch so oft
behaupten. Nein, Jager sind
stolz, in den wenigen Ge-
bieten und Lebensrumen
noch Störche und Kraniche
beobachten zu können. 8e-
reiten wir den Lebensraum
für die Libelle und damit für
den Frosch und damit für

Storch und Kranich. Geben
wir wieder Lebensraum für
Blaukehlchen und Rohr
dommel. Wenn der Fischot
ter wieder bei uns und mit
uns lebt, dann sei auch Ise
grim, der Wolf, wieder ger
ne gesehen. Wenn all dies
geschatft sein soilte, dann
ist uns der Br wilikommen.
Aber vergessen wir nicht,
wie einfach es ist, Wölfe und
Bren auszusetzen — aber
wie unendlich schwierig
sind die Lebensrume unse
rer Pessimumarten wieder
in Ordnung zu bringen! Dar

Kaputtgepflegt wurde dieser Flutgraben, die Deckung am Wasser wurde total
abrasiert. BIIU rechts zeigt, wie em Gewâsserbiotop aussehen soilte.
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an wird die Geseilschaft ge-
messen und nicht am B
ren-Aufbinden.

Wenn Wit wieder den Wolf
haben, was wit uns wirklich
nut wünschen könnten,
dann muB man aber vorhet
die geschwchten Glieder
der Nahrungskette auf Nor
matstrke bringen. Ohne
dringendst notwendige Re
paratur der gestörten Nah
rungskette wird sonst der
herrliche Bârzum menschli
chen Müll ftessenden, do
mestizierten Hausschwein,
wie bereits in einigen Natio
nalparks zu beobachten.
Und wer die ,,Verhaus
schweinung” des Baren

Liste geraten zu sein. Oder
bekennt man sich in der Of
fentlichkeit nut nicht mehr
zur Jagd? Im ersteren Falle
wird dies die Steuerzahler
kassen aber richtig schön
entiasten. Kann man ja jetzt
in den Forsten die dicken
Hirsche und Gamsböcke an
zahiungswillige Trophen
jâger verkaufen. Und bel
den Treibjagden des Staates
werden in Zukunft ,,revierlo
se Jager” eingeladen. Dann
sieht endlich ,,Otto Normal
jget” mal, wie es mit dem
Niederwildbestand in den

Staatsforsten besteift st. Ich
bin schon gespannt. Hof
fentlich ist dort der Bruch
der Nahrungskette bezüg
lich Hasen, Spechte, Eulen
und anderer wichtiget Arten
noch nicht so weit fortge
sch ritten wie in den Privatre
vieren. Die Treibjagdrehe in
teressieren mich allerdings
wenig, vor aflem wenn die
Staatswalder an Privatrevie
re angrenzen, welche im
Herbst und Winter ihre Rehe
in den Forsten auf Nimmer
wiedersehen verschwinden
sehen. Für einen vernünfti
gen Waldaufbau müssen al
lerdings die Waidrehe stark
bejagt werden, blof bleibt
zu fragen: Warum müssen
dann unsere Waldgebiete
mit immer mehr Zunun
gen überzogen werden?
Wenn diese Zune nut
wald- und zeitgerecht wie-
der abgebaut würden, dann
würd’ ich ja nicht lastern.

Zaun-Probleme

Auch in unserem Revier ha
ben wit Riesenprobleme mit
den Zunen. Trotz Auwald
boden werden hier auch
vermehrt Fichten gepflanzt.
Em Förster hat sich vor drei
Jahren die Mühe gemacht,
festzustellen, wann denn
der Zaunschutz entfernt
werden kann. Ich war sehr
froh darüber. Leider haben
von 16 Waldbesitzern, wel
che gezunte Anpflanzun
gen ihr Eigen nennen, in de
nen der Terminaltrieb langst
dem Aser von Reh und
Hirsch, ja Giraffe entwach
sen ist, einzige vier Landwit
te ihre Zune ordnungsge
mâf enffernt. Der Rest tea
gierte nicht mal auf unser
Angebot, ihnen bel dem
Zaunabbau zu helfen.

Leider ist festzuhalten, dal3
heute nahezu im ganzen
Land immer mehr Zaunrui
nen und Zaun-Tierfallen vor
sich hinverrotten. Doch ver
zinkte Tausende von Kilo
metern Zaun haben eine viel
zu lange Lebenserwartung,
als dal hier schnell unseren
Wildtieren geholfen werden
kônnte. Der ordnungsgem
[.e Zaunabbau ist heute nö
tiger denn je, ja auch wit ha
ben zusammengesunkene,

zerrissene Zune im Revier,
in denen fühlen sich Rehe
besonders wohl, da sie dort
nicht gestört werden. Aber
Eulen, Hasen und andere
Arten meiden diesen Le
bensraum, da der bei plötz
lich auftauchendem Raub
wild, wie Fuchs und Habicht,
zu Fluchtfehlverhalten führt
und den Tod dutch Prdato
ren beschleunigt.

Jeder weiB es, abet es n
dert sich nichts. Vom Ge
setzgeber werden nach wie
vor bindende Regelungen
und deren Umsetzung ûber
den Zaunabbau abgelehnt.
Ttaurig, wie wenig Wildtiere
von menschlicher Vernunft
erwarten können. Mich
wundert es nicht. Fâllt mir
doch gerade em, wie vor
drei Jahren in einet Gro[
stadt bei der Jahreshaupt
versammlung einet grof3en
Jagerveremnigung der Jah
resetat abgehandelt wurde.
Bilanz ca. 250 000,— DM,
Punkt um Punkt etc., dann
,,Verschiedenes” 20 000,—
DM, ganz schön für Ver
schiedenes. Aber dann
kam’s, namlich Hundewe
sen-Förderung 1200,— DM.
Das freut die Hundeführer,
da kann man glatt einen
Zwergpinschet drel Monate
füttern, den Rest braucht
man fürlierarzt, lmpfungen
u. a. Aberwenigstens wurde
Verschiedenes gut bedacht,
ja vielleicht waren da ver
schiedene Hunde und An
saaten gemeint. Oder waren
es nur geizige Schotten, die
den Hunden nichts gönnen.
st ja wahr, die Köter sollen
nicht so viel fressen, die
paar Hasen kann man auch
selber tragen. Ntin in Kürze
braucht lhr auch die paar
Hasen nicht mehr zu tragen,
es reicht ja schon, wenn
man die teure englische Sei
tenschloflinte schieppen
muR. Man sieht, so hilft sich
die Natur immer wieder von
selbst.

nichtwill, der muR zuerst die
mühseligen Schritte des
Biotopschutzes und der

Ich erinnere daran, wie erst Wiederherstellung des Bio
kürzlich em aktiver Praktiker tops gehen, auch wenn es
des Landesbundes für Vo- schwerfâllt und keine fetten
gelschutzsagte: ,,Esgibtkei- Schlagzeilen in der Tages
nen Vogelschutz, keinen presse bringt.
Naturschutz, keinen liet
schutz, keinen Wolf- oder
Brenschutz”— es gibt nut
Biotop- und Lebensraum
schutz!

Vor nicht allzulanger Zeit, da
gab’s auch noch jagende
Politiker. Heute scheint die
se Spezies, wie so viele
wichtige Arten, auf die Rote

In der nchsten Pirsch:
Warum unser Wald so ist
wie er ist und erschüt
ternde Zahlen über das
tgliche Tiet-Massaker
auf unseren StraRen.



WIr hören nun schon
seitJahren laufend
die Katastrophen

meldungen über den Befall
der Fichtenwlder durch
den Borkenkfer. Der BefalI
der Schutzwlder in den
Bergregionen kann in ab
sehbarer Zeit zu wirklichen
Katastrophen führen. Wo
liegt denn nun die Ursache?
Da in den Staatsforsten
die Aufrumarbeiten nach
,,Wiebke” bis heute teilwei
se noch nicht beendet sind,
fanden hier die Borkenkfer
das gemachte Nest zur
ungezügelten Vermehrung.
Das ist die eine Seite.

Ausufernder
Tourismus

Die hausgemachte Kata
strophe hat jedoch zwel Sei
ten. Die hohen Wildbestn
de, so hörte man die letzten
Jahre unisono, htten den
Schutzwald kaputtgenlacht.
Man hat das Wild in soichen
Regionen teilweise bis an
die Nuligrenze herunterge
schossen. Aber niemand in
den betroffenen Bergregio
nen hat den Mut, den aus
ufernden Tourismus, Berg
vandalismus usw. anzu
prangern und Einschrn

Q kungen rechtzeitig durch
zusetzen. Das kostet Em
nahmen. Wildruhezonen
führen zwangsweise zu Be
tretungsverboten. Die will
aber der freizeitverdummte
Mu1,-Berggeher, der Moun
tainbiker, Gebirgsriver- Raf
ter, der Skistockmarschierer
nicht, denn der muR ja
durch die Natur keuchen,
zum Training mit Panora
mablick.

Aber wenn er Montag mor
gen ins Bürofhrt(mitAuto
versteht sich), dann be
kommterbeim Betreten des
Bürogebâudes den ersten
Wutanfali, weil der Lift ins
Büro in den fünften Stock
nicht funktioniert. Jetzt muts
er steigen — am Wochenen
de durfte er steigen, weich
em Unterschied! Wenig
stens hat man inzwischen
erreicht, da die Uberflu

SERIE N1.

Aber zurûck zum Borkenk
fer. lch höre in all den Kata
strophenmeldungen eigent
lich nie von den tien
schen natürlichen Feinden
des Borkenkfers, nâmlich
dem Grünspecht, Schwarz
specht, Miffelspecht, Wei[
rückenspecht, Dreizehen
specht, den Baumlufern,
dem Kleiber, um nur einige
zu nennen. Der zunehmen
de Habichtbestand gestattet
es dieser lngst nicht mehr
gefhrdeten Greifvogelart,
Spechte geradezu nach Be
lieben zu schlagen. Warum?
Durch die Aufgabe alter
Waldnutzungsformen, die
totale lntensivierung der
Waldbewirtschaftung, tota
le Erschlietung der Wlder
mit geradezu irrsinnigen
Wegenetzen, Abholzung
von Altholzbestnden, ge
ringere Umtriebszeiten hat
man den Lebensraum die—
ser Borkenkferfeinde nahe
zu eliminiert, aber dafür ge
nügend Jagdraum für den
angreifenden Habicht ge
schaffen, freie Anflugwege
an den Strafen, welche ja
auch unsere RaufuIhühner
starktangieren usw. Sower
den nun diese den Borken
kfer begrenzenden Vogel
arten von mehreren Seiten
in die tödliche Zange ge
nommen. Von den Prdato
ren leicht zu erjagen plus
Nachteile im Lebensraum.

Rückeschöden

All dies hat der Mensch zu
verantworten, und nicht das
Wildtier.
Die mechanische Bewirt
schaftung unserer Wlder
und vor allem der StraRen
bau samt Stichwegen hat
em Stadium erreicht, bel
dem es langst heiten mü[
te: Schlu( mit Stralen und
tonnenschweren Maschi
nen, welche mehr Schaden— Rückeschden — verursa
chen als jeder Wildverbil,
von der unendlichen schlim

r.Idh
9dtner (6)

men Bodenverdichtung gar
nicht zu reden und anderem
mehr. Manchmal fllt mir
dabei der Spruch des be
kannten Waldbauern Pro
fessor Nikolaus Köstler em,
der da sagte: ,,Am schön
sten hat’s die Forstpartie,
die Bume wachsen ohne
S ie.”

Man kann nur mehr hinzufü
gen, ja wenn man die Bâu
me nur ungestört wachsen
lieLe. Reduzierung der Au
toabgase ist die Forderung
seit Jahren. Dat die Berge
meiner Heimat immer noch
per StraBenbau massakniert
werden, ist geradezu un
glaublich. Jegliche Art von
Stralenbau in Hanglagen
zerreitt Millionen von Was
seradern, führt zu Boden
erosion. Hunderttausende
von Tonnen zersprengtes
Felsgestein fâllt in die unte
ren Bestnde und schâdigt
dort für immer nicht nur die
betroffenen Bume, son

dern auch das Leben im Bo
den. Es gibt kein wirklich
stichhaltiges Argument da
für, heute noch StraRen
oder Forstwege in den Berg
wald zu schlagen. Mit
solchen höchst naturschd
lichen Aktionen sollte lngst
SchluR sein. Leider ist dem
nicht so.

Auch in unserem Revier das
groReTiermassaker. An den
beiden Wochenenden vom
20. bis 23. 5. 1993 sowie
vom 29. 5. bis 1. 6. 1993 ha
ben meine Jger und ich,
um Mitternacht und am frü
hen Morgen, die StraRen,
weiche durch unser Revier
führen, abrevidiert und mit
meiner DD-Hündin die Stra
Renrnder abgesucht. Wir
alle konnten es nicht glau
ben, wir multen es jedoch
zur Kenntnis nehmen.
Wir fanden:
Zwei getötete und angefah
rene RehgeiBen, belde un
verwertbar, bei einer GeiR

Von Fred Gi

tung der Bergwelt mit dem
Alleinschadensverursacher
Mensch zumindest disku
tiert wind.

Das groBe
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lag der Tragsack mit zwei
Kitzen Inhalt noch neben
dem StraBenrand.
72 Hasen (davon 5 nicht
mehr gefunden), 4 Althsin
nen und 3 Junghasen
27 platte Igel
2 Reste von Buchfinken
6 Wacholderdrossein
1 Singdrossel

7 Fuchsfâhe
7 Hauskater
sowie einen halben Hut you
Federn von verschiedenen
Arten, die wir nicht bestim
men konnten. Das holt jetzt
em Ornithologe nach.
Von den zwölf getöteten Ha
sen konnten wir zwei Stück
als Hundefutter verwerten.
Meine Hündin würgte eine
angefahrene Geif mit Ge-

suge im Winterweizen ab
und apportierte sieben Ha
sen am Stra)enrand oder
aus den umliegenden Ge
treideschlgen, drei davon
noch lebend mit zerquetsch
ten Lufen. Von all den Stra
Fenopfern wurden nur die
beiden Geifen gemeldet,
zwecks Versicherungsbe

Ich bin ja sehrfroh, da her
freunde und Fallenjagdgeg
ner keine Wildtiere überfah
ren. Die gehen ja alle brav zu
Fu!,, wenn man ihrem mis
sionarischen Eifer glauben
kann, mit dem sie die Jagd
und die Fallen verteufeln.
Oder fah ren sie doch heim

lich Auto und merken blo(,
nicht, wie Vögel und Hasen
unter Gummi und an die
Windschutzscheibe gera
ten?
Trauriges Ergebnis der auf
wendigen Suchaktion:
An zwei Wochenenden
wurden ûber 50 Wildtiere
auf den öffentlichen 16 Stra

lenkilometern getötet odet
grausam lebendig verstüm
melt. Frösche und andere
Kleinlebewesen nicht einge
rechnet. Da mag man gat
nicht mehr auf das Jahr
hochrechnen, sonst wird
einem tichtig übel. Wie viele
Jungtiere verlieten so ihre
E!tern und gehen elend zu
grunde?
Ich kann nur dringendst alle
Kteisgruppen der Jagdver
bnde dazu ermuntern, mit
ihren Mitgliedern und Re
vierinhabern einige ausge
wâhlte Wochenenden pro
Jahr solche StraRensuchen
zu arrangieren, samt lokaler

Presse. Ich bin sicher, da
solches für die ,,ach so tier
liebe mobile Bevölkerung”,
in Tageszeitungen veröffent
licht, au!erordentlich lehr
reich sein wird. Dr. Fehlberg
von der Wildtierforschungs
steIle der Universitt Hanno
ver arbeitet an hnlichen
Wildtier-StraEentod-Zh
lungen. Hier öffnet sich em
grofes Betatigungsfeld für
Studenten der Wildbiologie.

Erschütterndes
Ergebnis

Einige lage nach unserer
traurigen StraRensuche
wurde in einigen Jâgerkrei
sen über unser zahlenmRig
erschütterndes Ergebnis ge
sprochen. Voli unglubigen
Erstaunens registrierte ich
nachfolgendes: Bei der an
gefahrenen GeiR mit Ge
söuge fragten zwei Jâger
nach den verbliebenen Kit
zen. Wit hatten diese nicht
gefunden, auch die nachfol
genden lage nicht. Aber
mehrere Jger und Nichtja
ger fragten bei der getöteten
Fuchsfhe umgehend, ob
diese Gesuge hatte oder
nicht? Sie hatte. Ja und habt
ihr denn nicht sofort die
Baue abgesucht, um zu se
hen wo ihre Jungfüchse
stecken? Wit haben — aber
bei uns sind die befahrenen
Baue um diese Zeit lëngst
abgejagt und werden wô
chentlich kontrolliert, wet
wieder zugezogen ist. Von
den bekannten Bauen war
nach Kontrolle keiner mit
Jungfüchsen bestückt.
Warum aber keine Frage
nach den Junghasen, den
Jungvöge!n, jungen Igeln,
welche ja auch alle ihre El
terntiere auf der StraRe ver
loren? Meine Gegenfrage an
die Gesprchspartner, ob es
nut Jungfuchs-Ethik, aber
keine Singvogel-, Hasen
und Igel-Ethik bei ihnen g
be? Antwort: In zwei Fllen
nach betretenem Schwei
gen — ,,du hast ja recht”.
Eines weiteren Kommentars
möchte ich mich enthalten.
Aber man sieht deutlich, die

liermassaker

1 Schafstelze stâtigung. Fünf Hasen konn
2 Rauchschwalbenreste ten trotz SchweiR und Wolle
und unzâhlige Grasfrösche, auf der StraRe nicht gefun
da gerade die Wiesen ent- den werden. Mitgenom
lang der StraRen gemht men! Vielleicht war es der
wurden. Mhtermin, der dieses Mas

saket möglich machte. Auf
jeden Fal! lag’s am Aus
flugsverkehr über die Wo
chenenden.



,,lieben Jungfüchse” haben
offensichtlich mehr Sympa
thietrger als unsere be
drohten Arten. Wenn wir
unsere Singvogelwelt und
die natürliche Nahrungsket
te erhalten wollen, dann
muR es heiRen: Erhaltet
oder schaffi euch mehr
Neutralitt in puncto lierlie
be, sonst seid ihr bloR em
gereiht in die lange Linie de
rer mit mangeindem Wis
sen über die komplizierten
Geschehnisse im Naturge
füge.

Die Spezialisten

Im heutigen Zeitalter des
vielgepredigten und -ge
rühmten Spezialistentums
sieht gar mancher Spezialist
in zahireichen Bereichen
des gesellschaftlichen Le
bens nur mehr höchst em
seitig seinen eigenen Be
reich. In der Wirtschaft hat
man dies Iângst als sçhâd
lich erkannt und predigt jetzt
das ,,vernetzte Denken”.
Früher sagte man dazu:
,,logischer Menschenver
stand”. Aber da wir im Zeit
alter der Computer und des
Schwtzertums leben, muR
man neue Worte kreieren,
auch wenn’s an der Bedeu
tung derselben nichts n

O dert.
• So kommt es, daR der
Rehwildjger fast nur über
Rehwild denkt und spricht,
• der Wolfsforscher nut in
Kategorien von Prdatoten
spricht,
• der Jungförster nut ver
bissene Bâume addiert,
whrend der andere Kolle
ge im Akkord Schalenwild
niederschieRt,
• der Gebirgsjger keine
oder viel zu wenig Füchse
schieRt, die fressen ja keine
Gams und Rotwild. Ja und
die RaufuRhühnet kann
man eh nicht bejagen, au
Rerdem werden sie sowieso
immer weniger,
• der Niederwildjâger über
die wenigen Hasen jam
mert, aber trotzdem nicht
glaubt, daR Füchse in Uber
zahi so viel Hasenbraten
schiucken können,

• der Vogelschützer frü her
übet die Jger schimpfte,
weil sie so viele Krahen und
arme Elstern schossen,
• der heutige Vogelschutz
praktiker lamentiert, daR
ihm die Krahen die letzten
Brachvogelgelege plündern
und die Jager die Krâ hen zu
wenig bejagen,
• die sogenannten liet
schützer vehement, auch

unter Einsatz haarstruben
der Unwahrheiten, gegen
die Fallenjagd mobil mach
ten. Wohi wissend, daR Au
tos, Flugzeuge, ja der ge
samte sogenannte Fort
schritt Millionen von lieten,
völlig unselektiv, das Leben
kostet oder diese unter
grausemsten Schmetzen in
tagelangem lodeskampf
elend verenden laRt.

Und all dieses einseitige Se
hen bedingt, daR Wit uns
laufend in die Wolle kriegen,
unsere Zeit mit nutzioser
Stteiterei verbringen und
der Sache der Natur nicht so
helfen, wie es bitter nötig
ware.

Streit um Kompetenzen, der
Deutschen liebstes Spiel?
Wie viele Tierschützer sieht

man frühmorgens entlang
den StraRen mit abgeführ
ten Fahrtenhunden die an
gefahrenen Opfer der liet
welt im taglichen StraRen
wahnsinn nachsuchen und
deren Schmerzen mit Hilfe
der Jager beenden? Ant
wort: keinen einzigen in
ganz Deutschland. Dafüt
fahrt kein lierschützer em
Auto und fliegt natürlich

auch nicht in Urlaub oder zu
Geschftsbesprechungen,
das ist doch ganz selbstver
stndlich — oder doch nicht?
Wenn doch nicht, dann
schaffi dieser fanatische
Tierschützer tollen Lebens
raum wenigstens — auf Be
ton im Tierheim zumindest.

Vermenschlicht

Odet lRt seine Katze samt
Flöhen im eigenen Bett
schlafen, das ist doch schon
was. Wenn sich der her
fteund dann lange genug
gekratzt hat, dann verdient
wenigstens die Pharmazie
die Millionen mit Flohhals
bândern oder Katzensham
00 — so kurbeln echte liet
schützet die Wirtschaft an.

Da spielt es keine Rolle, daR
in Australien und in den
USA die letzten Wildpferd
hetden in die Konservendo
sen der Tiernahrungskon
zerne geschossen wurden,
damit Mieze und Krawallo ja
auch genug gesundes Fut
ter votgesetzt bekommen.
Da ihre Hoheit, die Edelkat
ze, im Zeitalter der Gour
mets natürlich auch mit

dem Auge friRt tVerzei
hung, speist) fâtbt man
die hochwertigen Delikat
Hâppchen, natürlich aus
biologisch kontrotlierten
Betrieben, auch noch mit
der jeweils gngigen Mode
farbe ei auf daR es besser
mundet — wohl wissend auf
lndustrieseite, daR Katzen
und Hunden Farben egal
sind, abet füt das menschti
che Katzenbesitzerauge ver
kauft sich’s halt besser.

Derweil die einsame, allein
stehende Stadt-Oma an der
Leine eine langhaatig rötli
che Wutst mühsam hintet
sich herzieht. Bei Nachfrage
erfhrt man, daR eine Un
wissende Futterterroristin
einen ehemaligen Lang
haardackel übet den Bür

Wenn Wit alle Chancen nutzen, wieder natürlichen Lebenstaum füt Tier- iii
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wie es der Natur der Tiere
entspricht, ansonsten seid
ihr Tierquler.
Versuchen aber auch wir
nicht, draulen in der Natur,
die uns anvertrauten Wild
tiere nach menschlichen
Maf.stben zu messen und
mit zuviel Futter zu versor
gen, siehe Entenanfütte
rung oder Saukirrungen,
wo sich. die Wanderratten
schneller als die Sauen ver
mehren. Bemühen wir uns
schlichtweg datum, alle
Chancen zu nutzen, wieder
Lebensraum für die vieIflti
ge liet- und Pflanzenwelt zu
schaffen. Bringen wit den
Versuch, die fehlenden Ket
tenglieder wiederherzustel
en, zu einem guten Ab

schluf.. Biologisch richtig zu
handein heitt auch: jagdli
che Fteuden bei der herbstli
chen Jagd genielen können
und auch dürfen.

der Zacharias, meistens
mag er s’. Nicht immer, wie
der Mensch, gell. Letzte Wo
che hab ich mir schon sol
che Sorgen gemacht, weil er
eine ganz frisch gekaufte
Kaibsieber total erbrochen
hat. Aber wahrscheinlich
hat der Bauer das Klberl
gespritzt, das hört man doch
so oft, ja und das kennt das
Hunderi sofort, der is ja ge
scheiter wie em Mensch,
das sag’ ich Ihnen. Aberjetzt
mu! ich weiter, sonst vet
kauft mir der Metzgeriackl
die Leber an iemand ande
ren. Wo sich der Zacherl
schon so darauf freut.”

Whrend die Oma das hun
dehnIiche Wesen weiter
zerrt, sieht der Betrachter,
da[. der Bauch des Tieres

So ist es, auch wenn es nicht
so sein sollte. Aber der mii
liardenschwere Markt für
Haustiere und deren Nah
rung hat langst natürliches,
rationales Denken und Ver
stndnis für die Belange der
Tierwelt annektiert, dage-
gen anzukmpfen ist fak
tisch sinnlos. Hier geht es
der Industrie um Milliarden
und dem Tierschutz um
Hunderte von Millionen, mit
denen man politisch EinfluR
nehmen kann, aber es sich
auch als Funktionr recht
floif leben lRt.

Die Oma etkennt natürlich
nicht, daR sich ihre arme
Kreatut von Dackel schlicht
weg seitJahren zwangswei
se überfriRt. Sie erkennt es
nicht, well sie ja wirklich

getsteig schleppt. ,,Ja wis
sen S’, das Viecheri braucht
ja Bewegung — sonst kriegt
es wieder Verdauungs
schwierigkeiten. Wie em
Mensch, sag ich lhnen, wie
em Mensch! Abet gleich
ham mir’s, gelI, Zacharias,
da vom am Eck ist der Metz
gerladen, wissen S’, da kauf’
ich jeden Dienstag eine fri
sche Kaibsleber, die mag er,

gefâhrlich nahe über die
Pflastersteine streift. Und
zurückblickend meint die
Oma: ,,Ja, wenn einmal
mein Zacharias nimmer ist,
dann mag ich auch nicht
mehr leben. Aber was ich
hinterlass’, das kriegt der
Tierschutzverein, dann weiR
ich, daR alles die Viecheri
kriegen, damit die es auch
einmal schön haben.”

glaubt, nut das Beste fürden
Gefâhrten einsamet lage zu
wollen. DaR sie dessen
Leben tierlebensunwürdig
macht, wird sie nie einse
hen, der Hund wird ver
menschlicht. Aber lassen
wir der alten Frau ihren Ge
fhrten.
Sagen wirjedoch der Bevöl
kerung immer wieder: Be
handelt eute Haustiere so,

jA

Pflanzenweft zu schaffen..

In der nchsten ,,Pirsch”
lesen Sie: Was die Offent
lichkeit von uns Jgern
denkt, und warum Wit
am schlechten Image
schon auch selbst mit
schuld sind.

dann können Wit auch wieder mit Freude jagen.


